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viertes Capitel .

Im Lehnſtuhl lag Sonnenkamp , er betrachtete den

Stuhl und faßte die Armlehnen , als wollte er fragen :
Hält denn der Stuhl noch , auf dem ich ſitze ? Als er
die Hand auf die Bruſt legte , zuckte er zuſammen , er
wurde den Orden gewahr ; er riß ihn mit Heftigkeit
ab und rief :

„ Ja ! Ich bin ein Kämpfer zweier Welten . Wohl⸗
auf ! die neue Jagd beginnt ! Ich laſſe mich nicht nieder⸗
drücken . Entweder muß ich mich verachten oder Euch !
Wir wollen ſehen , wer ſtärker iſt , wer es mehr ver⸗
dient . “

Es muthete ihn faſt wie eine Belebung an , daß
ihn die Welt ſo verabſcheut .

„Recht ſo ! Ich thue es ja auch ; ich verabſcheue
Euch Alle . “

Aber die Kinder ! die Kinder ! ſprach es in ihm.
Damals , als er in Amerika den Kampf wagte , wußten
die Kinder noch nichts . Er klingelte und fragte :

„ Wo iſt Roland ? “

„ Der junge Herr iſt noch nicht zurückgekommen ; er
war um zwölf Uhr da und fragte nach , iſt aber dann
mit Kameraden wieder weggeritten . “

„ Er hätte warten ſollen, “ rief Sonnenkamd .
„Beſſer ſo, “ beruhigte er ſich.

Wieder ſaß erin ſich gekehrt allein und jetzt war
es ihm deutlich . Das war es , was die Menſchen bei

der Druckerei geleſen hatten ; zum Hohne hatten ihm



dann die armen Teufel vor dem Hauſe ein Hoch zu⸗

gerufen .
Er ſtand auf und ſchaute zum Fenſter hinaus . In

einer Gruppe ſtanden die Droſchkenkutſcher und der

Knirps las ihnen eine Zeitung vor . Sie mochten

ſpüren , daß Sonnenkamp nach ihnen ſchaute , denn

ihre Blicke wendeten ſich plötzlich hinauf , und wie von

Kugeln getroffen ſtürzte Sonnenkamp in die Mitte des

Zimmers zurück ; dann ſetzte er ſich nieder und hielt
die Hände flach an einander zwiſchen den Knieen . Es

ſchwindelte ihm , aber er faßte ſich muthig und ent⸗

ſchloſen . Er weiß , wie ſie jetzt in der ganzen Stadt

von ihm reden , in teppichbelegter Stube wie im ge⸗

pflaſterten Stall ; da heißt es : Ich nähme nicht ſeine

Millionen , wenn ich der Mann ſein müßte — und

was wird morgen in der Zeitung ſtehen ?
Geraume Zeit ſaß er ſtumm in ſich verſunken , da

wurde ihm ein großer beſchwerter Brief gebracht . Sonnen⸗

kamp öffnete , es war ein Brief der Zeitungs⸗Redaction
und enthielt mehrere Goldſtücke . Crutius ſchickte mit

vielem Dank das , was er bei ſeinem Beſuche in der

Villa erhalten , zurück und erklärte , daß er es ſchon
früher geſendet hätte , wenn er es nicht mit Zinſen
hätte zurückerſtatten wollen .

Sonnenkamp lächelte ; es ſchien ihn faſt zu freuen ,

daß Crutius ſich unſchön benommen .

Lange wiegte er das Gold , das ihm wie verſchmäht
zurückgekehrt war , in der Hand hin und her. So iſt ' s

alſo ! Jeder darf Dich höhnen und Du mußt ſtill ſein .

Er hatte einen Revolver bei ſich , er ſprang empor ,



nahm den Revolver , hob ihn in die Höhe und wendete

ihn . Nach der Druckerei und dieſen Profeſſor Crutius

niederſchießen wie einen tollen Hund . . . Aber das geht
hier zu Lande nicht ungeſühnt . Und ſollte er dann

gleich ſich ſelbſt erſchießen , oder im Kerker ſitzen und

endlich enthauptet werden ?

„Nichts da ! Wir müſſen die Sache anders machen, “
erholte er ſich. Er legte den Revolver in das Etui
und klingelte . Joſeph kam zitternd . Wer weiß , was
der Menſchenfreſſer jetzt mit ihm macht !

Drunten hatte der Kutſcher Bertram bereits einen
andern Dienſt angenommen , Joſeph wollte bleiben , er
wollte das ſeinem Herrn ſagen ; er kam nicht dazu ,
denn Sonnenkamp fragte in gutmüthigem Tone :

„ Joſeph , wer war Dein Vater ? Lebt er noch ?“
„ Ja wohl ; mein Vater iſt Anatomiediener . “

„ So ? Und auf die Anatomie kommen die Leichen
der Selbſtmörder und die Studenten ſtudiren dran ?

Nicht wahr ? “

Joſeph wußte nicht , was er ſagen ſollte . Sonnen⸗

kamp ſchien auch keine Antwort zu verlangen ; ab⸗

ſpringend ſagte er , man ſolle Boten nach Roland aus⸗

ſchicken , auch Baron Prancken ſolle geſucht werden .
Roland war ſchwer zu ſuchen , Prancken aber gar

nicht zu finden , denn er war an einem Orte , wo man
den lebemänniſchen Baron niemals vermuthet hätte .

Der Oberkellner trat ein und ſagte , daß das Mit⸗

tagsmahl bereit ſei , und fragte , wann aufgetragen
werden ſolle . Sonnenkamp ſtarrte den Fragenden an .
Der Menſch weiß doch ſicher , daß jetzt nicht geſpeiſt



wird , er war offenbar nur gekommen , um zu kund⸗

ſchaften ; vielleicht warteten drunten Viele , die Beſcheid

haben wollten , wie Herr Sonnenkamp ſich jetzt benimmt .

Sonnenkamp ſah den Oberkellner mit einem wegwerfen⸗
den Blicke an und erklärte , er werde Beſcheid geben ,
wann er das Befohlene wünſche , und ferner ſolle Nie⸗

mand unangemeldet bei ihm eintreten .

Fünftes Capitel .

Zur ſelben Zeit , als Sonnenkamp im Schloſſe an⸗

kam , trat Prancken in die Domdechanei ; er war von

dem vorbeiziehenden Militär einige Minuten aufgehalten
worden , er hatte manchen von Staub bedeckten Kame⸗

raden zu Fuß und zu Pferd zu begrüßen . Er ging
nach dem Stadtviertel , wohin keine Militärmuſik dringt ,

hier war ' s ſo ſtill , als hielte Alles den Athem an ;

nur in der Kirche dröhnte noch die Orgel . Er trat

ein und ſah den Domdechanten , eine große , mächtige
Geſtalt , eben in die Sacriſtei zurückkehren . Eine Weile

ſaß Prancken in einem Kirchenſtuhl , bis er wiſſen konnte ,

daß der Domdechant in ſeiner Behauſung angekommen ;
dann verließ er die Kirche . Der Diener ſtand in der

offenen Thüre und ſagte , der geiſtliche Herr laſſe ihn
bitten , einſtweilen hier einzutreten . Er wurde die ſchöne
große Treppe des alten Stiftshauſes hinaufgeführt ,
droben ſchloß ein junger Geiſtlicher , der eben aus der

Thüre kam , dieſelbe ganz leiſe , faſt andächtig ; der
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